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nac£) eingefjenber Prüfung ltnb eingegogenen ©rfunbigungen über
anbere gleichartige ^nftttnte unb nad) ©eratljung mit gadjntän»
nern (;abe 9îebner bie Uebergeugung gewonnen, bag bcr Canton
©larug gu Eleiit fei, um fid) bie fcljr erheblichen Soften einer

fofrfjen felbftftänbigen Slnftalt gumiit()eii git tonnen. ®agcgen
tonnte mol)( cine ©nftalt gegrünbet werben in ©erbinbuitg mit
bcr bcftcl)ciiben gortbilbunggfdjule. ®cmnad) fei bie Sontntiffioit
511 fotgcnbcn ©d)lüffeit getommen: ®ie forage fei nod) nid)t cnb»

gültig reif, eg tonne nod) fein befinitiüer ©orfdjlag gcmadjt
werben; bie Äommiffion folle beauftragt werben, gu unter»

fud)en, wie fid) in ©crbiitbting mit bcr tjovtbitbungSfdjnle eine

®cmcrbeftf)u(e grünben taffe. £>err Serrer Qafober wirft bie

grage auf, ob firf) nid)t el)cr in ©erbinbung mit ber ©efutibar»
fd)uîc eine berartige SInftalt in'g geben rufen liege? ©ielc @(»

tern fd)icfen tt)ve Sïnabcn, bie für einen Spanbmerfg» ober ®e»

werbeberuf beftimmt feien, für 1 ober 2 3oh" in bie ©efmtbar»
fc^ute, 0f)ne bag baburdj namhafter ©Ortzeit crgielt werbe. ®ie
©ctunbarfdjulc fei eben eine ©ocbercitiinggfdjule für t)ö^cre 8ef)r=

auftalten. ®emnad) foHtc c§ mögtid) fein, b. h- ©iitgclnen ge»

ftattet werben, nur gewiffe gâcher, bie ©incr fitr'g geben gcrabe

braudje, ju befueben. ®ic fÇrage wirb gu weiterer ©rüfung im
©innc ber gematteten ®iStuffion an bie Äominiffiou gitrüct»

gewiefen.
®er ©ctwer&eDerein befcfjtog, mit oerwanbten

©ereinigungen ®entfd)tanbg unb Defterrcidjg in ©erbinbung ju
treten, um ben aug ber gcljrc tretenben jungen fpanbmerfern
(Stellungen im Sluglanbc oerfdjaffen gu fönncit. SKan pit in
bcit gewerbetreibenben greifen 3üi"td)S bag ©Saubern ber^panb»
locrfggefetlcn für ein augerorbcntlid) cmpfef)(en§mertf)eê ©tittel
gur Slugbilbung gewerbtidjer ®iicf)tigfcit unb fdjeint ju_pffen,
wenn ber ©cbnnfe anbermärtä Sintiaug finbc, tonnte eine SIrt
Sïartetl gtuifdjen ben ©etoerbeoereinen gum Bwccfe bcr ©teilen»

omnittlung ber ^»anbwcrtégefeilen gebilbet werben.

Derfdjtebertes.
D&etlättbet ©djithjfem. 3m „©dpocig. ©emerbebt."

wirb oon einem ©infeitber gerügt, bag man bei ben Älein»
artitcln, bei ber ®u|jcnbmaare, fo wenig Steueg finbet : immer
biefetben geöerttf)a(ter, gineale, ©üd)gcf)ctt, @chäd)tcld)ctt, Äörb»
d)cn u. f. w., unb bag man gar nid)t barauf ©ebadjt nimmt,
ben bieten grenibeu, bie gerne beim Slbfdjieb ber Äinbenuelt
gebenten unb etwag ©affenbeg aug ber Sdpocig heimbringen
niöd)ten, mit cinent frifdjen, braud)lid)en ©egenftanb entgegen»

gufomnteii. ©0 finbet man 3. ©. nirgertbsS eine Slrmbruft unb
bod) tonnte man fo leicht Slrnibriifte nad) alten ©dpociger»
Ü)iuftern, glatt ober gefd)nipt, mit einer Serie oon ©feilen i)cr»

[teilen, bagu pbfd)e ^Çôd)er ; nirgenbg eine Änabenflinte mit
gefdjnihtem ©djaft, in bcr Slrt unferer ©titrer ; nirgenbg ein

©lagroljr mit ©djeibe; nirgenbg ein ©teefenpferb im Dberlänber
©tt)l; nirgenbg ein orbentlidjeg Äegclfpiel, gefdjmeige anberer
gelb» unb |>augfpie(e! ©tan muff bem gremben, wenn man
ihn gur Satifluft antoden will, nicht immer bag ©leidje öor
ïlugen fteflen, bag er fdjon oor gehn ober gwangig gapen nad)
£>aufe gebracht h«t unb bag bei ihm fchon längft in bte fRutti»

pclfummer gewanbert ift; an neuen gbeen, an ®ingen gu prat*
tifdjer ©ermenbung unb namentlich an Dbjeftcit, bie fid) für
Äinbergefdjente eignen, fehlt eg h^"htfad)lid).

gnbcg bemertt bie fRcbaftion gu biefer ©infenbung, bag
bie beiben ©d)nihterfcf)ulcn ©rieng unb ©teiringen Oorberhanb
feinen ©ormurf oerbienen, benn in ber ®htt h<c6tn fie fich 00111

3llthergebrad)ten loêgefagt unb wanbeln heute auf ©ahnen, bie,
wenn richtig oerfolgt, and) gu einem erfreulichen 3wlc führen
miiffen. ©tit Eingebung unb giebe werbe bort an bcr Ipebitng
bcr |)olgfchnihterei gearbeitet, fo bag audj auf ein 333ieberauf=

blühen biefer fd)önen gnbuftric mit ©idjerheit gehofft werben

biirfe.
3tltcömifd)cc SOÎôrtet. ©efanntlich geigt ber Äalt»

mortel in ben ilcberrefteit altrömifd)cr ©autunft eine faltbar»
feit uitb ^>ärte, weldjc ber unferer beften Qewente minbeftenê
gteidjfommt. SlUgcmein wirb angenommen, bag biefe ©igen»
fdjaften burd) Bufah *">n ©uggolancrbe ober Oon ®rag ergielt
würben, ©rofeffor SlrtuS will bagfelbe erreidjt [)«ben, inbem
er gewöhnlichem ©törtel, beftehenb au§ einem ®h"^ gut ge»

löfchtem ßalt unb brei ®h"le" feinem ©aufanb, nod) brei
©iertheile feingepitloerten ungetöfchten Salt gufe^te unb bie
innig gemifdjte ©taffe rafd) Oerarbeiten lieg, ©djon nad) üicr
®agen tonnte in foldjen ©törtel ein fpiÇeë @ifen nicht mehr
eingetrieben werben unb nach gloei ©tonaten war er fteinhart
geworben. ®icfer ©törtel foil fich gleich gut als guft» unb
SBaffermörtel eignen.

eilte ©otbfcfjmiebearbeit. golgenbe Slnefbote an§ bem
geben beS gclbmarfdjaHë 0. ©fanteuffel ergähtt ber „gantilt)
fjeralb": ©ei_ einem öffentlichen ©aftmahl Oerwidelte fid) ber
gelbmarfdjall in ein ©cfpräd) mit einem frangöfifdjen ®iplo»
maten, welcher behauptete, baß bie frangöfifdjc Slrbeit an ©e»
fcl)macf bie aller anberen Stationen weit überträfe. ,,@ë gibt
fein nod) fo f)ägiid)eg ®ing, bag bie ©cfd)idlid)feit unb ber
©eift eineë grangofen nicht noch dwaë @efd)madoolle§ barauë
machen tonnte," fagte ber grangofe unter litberem. Slergerlid)
über bie |>artnäcfigfcit, mit weld)er biefer allen ©inwänben
gegenüber feine 2lnfid)t Oerfocht, rig ber alte Âricgêmann ein
§aar au§ feinem grauen, ftruppigen Schnurrbart unb reichte
eë bent grangofcit mit ben ctwa'g gereigt tlingtnbcn ©Sorten:
„gaffen ©ie baraug etwag ©djöneg ntadjen, unb beweifen ©ie
fo 3h" ©ehauptungen burd) bie ®l)at-" ®er grangofe nahm
bag |>aar unb übevfanbte eg einem ihm befannten ©arifer ©olb»
arbeiter, inbem er ihm gleidjgeitig bag ©orgefallene mittheilte
unb ihn unter Slnrufung feineg patriotifetjen ©tolgeg bat, etwag
recht @efd)mactooKeg baraug gu machen, tpnpfügenb, bag ber
©reig babei feine ©olle fpiele. ©ine Sßodje fpäter tant eine
nieblidjc fleine ©d)achtet für ben gelbtnarfd)all an. ®arin be»

fanb fid) eine reigenbe ©ufennabel in bcr gornt eineg preugi»
fdjen Slblerg, ber in feinen Ärallen eine fteife, graue ©orfte
hielt, oon bereu beiben ©üben je eine wingige golbene Äugel
herabhing. 2luf ber einen ftanb „@lfa§",

'
auf ber anbefen

„gothringen" gefdjrieben, unb auf bem ©ige beg Slblerg be»

fanben fid) bie frangöfifdjen ©Sorte: „3hr holtet fie nur an
einem §aar." — ®ic ©efcfjichte wirb wohl nicht wahr fein —
ber ©rfinber tarnt fid) aber jcbenfaDg ein ©atent barauf geben
laffen.

Heber flerudhlofe ©öohnungen fdjreibt §err ©ettor
fRcd'nagel Äaiferglautern : ®er ©Safferocrfdjlug ber SIbtritte
fchii|t nicht oollftänbig gegen jebe ©eläftigung bcr ^angbewohuer
burd) üble ©eriiehe. Slugerbem ift ein ©5affcrOcrfcf)lug an ben
meiften Orten nur mit grogen Soften unb Unbeguemlid)teiten
hergufteHen unb gu erhalten. Sind) ®cSinfeftionSniittcl, wie ©ifen»
oitriol, werben auf bie ®auer für ben ©iinberbeniittclten gu
foftfpiclig. ©un gibt eg ein ©îittel, mit weldjem man fich flong
ficher alle üblen ©eriiehe aug bcr Slbtrittggrube Oom §a(fe
fchaffen tann: 1) wirb bie ©rubc Ooßtommen luftbidjt abge»
fchloffen, 2) wirb ein 9îol)r aug ber ©rube big über ben gi'rft
beg ®achcg geführt unb 3) wirb biefeg ©ol)r anbauernb wärmer
erhalten, a(g bie ihm parallele gnftfäule im gaürohr. ©inb
biefe ©ebingungen erfüllt, fo ftrömt fortmäljrenb bie guft burd)
bag gatlrohr in bie ©rube unb 0011 ba burdf) bag warme ©teig»
ropr in ben freien guftraunt. ®ag warme ©ohr lägt fid) feljr
einfach baburch hexfteHen, bag man ein Bmfrohr oon 5—7 ©m.
®urd)tneffer in ben Äitdjentamin führt, ber ja beftänbig wärmer
ift alg bie umgebenbe guft. Slud) ein ©ohr 0011 öerginftem
©ifenblcd) im gnnern beg §aufcg big über ben girft beg
®acfjeS geführt unb Oon einer tteinen @ag= ober ©etrolcum»
flamme bauernb erwärmt leiftet bagfelbe. ®ie ©inridjtung hot
fich in ben fünf gälten, in beiten id) fie habe befteïleit laffen,
barunter in meinem eigenen |jaufe, oortrefflid) bewährt.

(®eutfche ©hemiter»3eitung.)

£ür 6te lDcr!ftätte.
Um alte? 9)leffitt(j,

befonberg fleinere giguren, wie ®riffe, alte ®egen, ©cfdjläge,
gu reinigen, bag fie wieber wie neu werben, fteljt in ben atneri»
tanifd)en Slrfeitalen folgenbeg ©erfahren alg bag Oorgüglid)fte
in Slnwetibitng. ©tan bebient fich 1 SSfjetleS ©alpcterfäurc unb
'/s 7®h^itcS ©ehwefetfäure, loeldje man in ein irbencg ober glä»
ferneg ©efdjirr giegt, fo baß ber ©egenftanb gang hinein»
getaucht werben tann. Stad) bem ©intaudjen nimmt man ben
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nach eingehender Prüfung und eingezogenen Erkundigungen über
andere gleichartige Institute und nach Berathung mit Fachmün-
nern habe Redner die Ueberzeugung gewonnen, daß der Kanton
Glarus zu klein sei, um sich die sehr erheblichen Kosten einer

solchen selbstständigen Anstalt zumuthen zu können. Dagegen
könnte wohl eine Anstalt gegründet werden in Verbindung mit
der bestehenden Fortbildungsschule. Demnach sei die Kommission

zu folgenden Schlüssen gekommen: Die Frage sei noch nicht end-

gültig reit, es könne noch kein definitiver Vorschlag gemacht

werden; die Kommission solle beauftragt werden, zu unter-
suchen, wie sich in Verbindung mit der Fortbildungsschule eine

Gewerbeschule gründen lasse. Herr Lehrer Jakober wirft die

Frage auf, ob sich nicht eher in Verbindung mit der Sekundär-
schule eine derartige Anstalt in's Leben rufen ließe? Viele El-
tern schicken ihre Knaben, die für einen Handwerks- oder Ge-
wcrbebcrnf bestimmt seien, für 1 oder 2 Jahre in die Sekundär-
schule, ohne daß dadurch namhafter Vortheil erzielt werde. Die
Sekundärschule sei eben eine Vorbercitungsschule für höhere Lehr-
anstalten. Demnach sollte es möglich sein, d. h. Einzelnen ge-

stattet werden, nur gewisse Fächer, die Einer für's Leben gerade

brauche, zu besuchen. Die Frage wird zu weiterer Prüfung im
Sinne der gewaltcten Diskussion an die Kommission zurück-

gewiesen.
Der Züricher Gewerbeverein beschloß, mit verwandten

Vereinigungen Deutschlands und Oesterreichs in Verbindung zu
treten, um den aus der Lehre tretenden jungen Handwerkern
Stellungen im Auslande verschaffen zu können. Man hält in
den gewerbetreibenden Kreisen Zürichs das Wandern der Hand-
werksgcsellcn für ein außerordentlich cmpfehlenswerthes Mittel
zur Ausbildung gewerblicher Tüchtigkeit und scheint zu hoffen,

wenn der Gedanke anderwärts Anklang finde, könnte eine Art
Kartell zwischen den Gewerbevereinen zum Zwecke der Stellen-
Vermittlung der Handwerksgesellen gebildet werden.

Verschiedenes.

Oberländer Schnihlerei. Im „Schweiz. Gcwerbebl."
wird von einem Einsender gerügt, daß man bei den Klein-
arlikcln, bei der Dutzendwaare, so wenig Neues findet: immer
dieselben Fcdernhalter, Lineale, Büchschcn, Schächtclchcn, Körb-
ehe» u. s. w., und daß man gar nicht darauf Bedacht nimmt,
den vielen Fremden, die gerne beim Abschied der Kinderwelt
gedenken und etwas Passendes aus der Schweiz heimbringen
möchten, mit einem frischen, brauchlichen Gegenstand entgegen-
zukommen. So findet man z. B. nirgends eine Armbrust und
doch könnte man so leicht Armbrüste nach alten Schweizer-
Mustern, glatt oder geschnitzt, mit einer Serie von Pfeilen her-
stellen, dazu hübsche Köcher; nirgends eine Knabenflinte mit
geschnitztem Schaft, in der Art unserer Stutzer; nirgends ein

Blasrohr mit Scheibe; nirgends ein Steckenpferd im Oberländer

Styl; nirgends ein ordentliches Kegelspiel, geschweige anderer
Feld- und Hausspiele! Man muß dem Fremden, wenn man
ihn zur Kauflust anlocken will, nicht immer das Gleiche vor
Augen stellen, das er schon vor zehn oder zwanzig Jahren nach

Hause gebracht hat und das bei ihm schon längst in die Rum-
pelkummcr gewandert ist; an neuen Ideen, an Dingen zu prak-
tischer Verwendung und namentlich an Objekten, die sich für
Kindergeschenke eignen, fehlt es hauptsächlich.

Indeß bemerkt die Redaktion zu dieser Einsendung, daß
die beiden Schnitzlerschulen Brienz und Meiringen vorderhand
keinen Vorwurf verdienen, denn in der That haben sie sich vom
Althergebrachten losgesagt und wandeln heute auf Bahnen, die,
wenn richtig verfolgt, auch zu einem erfreulichen Ziele führen
müssen. Mit Hingebung und Liebe werde dort an der Hebung
der Holzschnitzlerei gearbeitet, so daß auch auf ein Wiedcrauf-
blühen dieser schönen Industrie mit Sicherheit gehofft werden

dürfe.
Altrömischer Mörtel. Bekanntlich zeigt der Kalk-

mörtel in den Ueberresten altrömischer Baukunst eine Haltbar-
keit und Härte, welche der unserer besten Zemente mindestens
gleichkommt. Allgemein wird angenommen, daß diese Eigen-
schaffen durch Zusatz von Puzzolanerde oder von Traß erzielt
wurden. Professor Artus will dasselbe erreicht haben, indem
er gewöhnlichem Mörtel, bestehend aus einem Theile gut ge-

löschten, Kalk und drei Theilen feinem Bausand, noch drei
Vertheile feingepnlvcrten ungelöschten Kalk zusetzte und die
innig gemischte Masse rasch verarbeiten ließ. Schon nach vier
Tagen konnte in solchen Mörtel ein spitzes Eisen nicht mehr
eingetrieben werden und nach zwei Monaten war er steinhart
geworden. Dieser Mörtel soll sich gleich gut als Luft- und
Wassermörtel eignen.

Eine Goldschmiedearbeit. Folgende Anekdote ans dem
Leben des Feldmarschalls v. Manteuffel erzählt der „Family
Herald": Bei einem öffentlichen Gastmahl verwickelte sich der
Feldmarschall in ein Gespräch mit einem französischen Diplo-
maten, welcher behauptete, daß die französische Arbeit au Ge-
schmack die aller anderen Nationen weit überträfe. „Es gibt
kein noch so häßliches Ding, daß die Gcschicklichkeit und der
Geist eines Franzosen nicht noch etwas Geschmackvolles daraus
machen könnte," sagte der Franzose unter Anderem. Aergcrlich
über die Hartnäckigkeit, mit welcher dieser allen Einwänden
gegenüber seine Ansicht verfocht, riß der alte Kriegsmanu ein
Haar aus seinem grauen, struppigen Schnnrrbart und reichte
es dem Franzosen mit den etwas gereizt klingenden Worten:
„Lassen Sie daraus etwas Schönes machen, und beweisen Sie
so Ihre Behauptungen durch die That." Der Franzose nahm
das Haar und übersandte es einem ihm bekannten Pariser Gold-
arbeiter, indem er ihm gleichzeitig das Vorgefallene mittheilte
und ihn unter Anrufung seines patriotischen Stolzes bat, etwas
recht Geschmackvolles daraus zu machen, hinzufügend, daß der
Preis dabei keine Rolle spiele. Eine Woche später kam eine
niedliche kleine Schachtel für den Fcldmarschall an. Darin be-
fand sich eine reizende Busennadel in der Form eines preußi-
schen Adlers, der in seinen Krallen eine steife, graue Borste
hielt, von deren beiden Enden je eine winzige goldene Kugel
herabhing. Auf der einen stand „Elsaß"/auf der anderen
„Lothringen" geschrieben, und auf dem Sitze des Adlers bc-
fanden sich die französischen Worte: „Ihr haltet sie nur an
einem Haar." Die Geschichte wird wohl nicht wahr sein —
der Erfinder kann sich aber jedenfalls ein Patent darauf geben
lassen.

Neber geruchlose Wohnungen schreibt Herr Rektor
Rccknagel-Kaiserslantern: Der Wasserverschlnß der Abtritte
schützt nicht vollständig gegen jede Belästigung der Hausbewohner
durch üble Gerüche. Außerdem ist ein Wasserverschluß an den
meisten Orte» nur mit großen Kosten und Unbeguemlichkeiten
herzustellen und zu erhalten. Auch Desinfektionsmittel, wie Eisen-
Vitriol, werden auf die Dauer für den Minderbemittelten zu
kostspielig. Nun gibt es ein Mittel, mit welchem man sich ganz
sicher alle üblen Gerüche aus der Abtrittsgrubc vom Halse
schaffen kann: 1) wird die Grube vollkommen luftdicht abge-
schloffen, 2) wird ein Rohr aus der Grube bis über den First
des Daches geführt und 3) wird dieses Rohr andauernd wärmer
erhalten, als die ihm parallele Luftsäule im Fallrohr. Sind
diese Bedingungen erfüllt, so strömt fortwährend die Luft durch
das Fallrohr in die Grube und von da durch das warme Steig-
rohr in den freien Luftraum. Das warme Rohr läßt sich sehr
einfach dadurch herstellen, daß man ein Zinkrohr von S—7 Cni.
Durchmesser in den Küchenkamin führt, der ja beständig wärmer
ist als die umgebende Luft. Auch ei» Rohr von verzinktem
Eisenblech im Innern des Hauses bis über den First des
Daches geführt und von einer kleinen Gas- oder Petroleum-
flamme dauernd erwärmt leistet dasselbe. Die Einrichtung hat
sich in den fünf Fällen, in denen ich sie habe bestellen lassen,
darunter in meinem eigenen Hause, vortrefflich bewährt.

(Deutsche Chemiker-Zeitung.)

Für die IVerkstätte.

Um altes Messing,
besonders kleinere Figuren, wie Griffe, alte Degen, Beschläge,
zu reinigen, daß sie wieder wie neu werden, steht in den ameri-
kanischcn Arsenalen folgendes Verfahren als das vorzüglichste
in Anwendung. Man bedient sich 1 Theiles Salpetersäure und
ffs Theiles Schwefelsäure, welche man in ein irdenes oder glä-
fernes Geschirr gießt, so daß der Gegenstand ganz hinein-
getaucht werden kann. Nach dem Eintauchen nimmt man den
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